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Halbe Wahrheit
Im Fall des NS-Verbrechers Alois Brun-
ner hat der Bundesnachrichtendienst

(BND) den Bundestag, das Bundeskrimi-
nalamt und die Staatsanwaltschaft in
Frankfurt am Main irregeführt. Das geht
aus jetzt freigegebenen Unterlagen der
Bundesregierung hervor. Brunner war
engster Mitarbeiter Adolf Eichmanns
und mitverantwortlich für die Deporta -
tion von über 120000 Juden in Konzen-
trations- und Vernichtungslager. Nach
dem Krieg floh er nach Syrien. Seit Jah-
ren hält sich das Gerücht, er habe dort
mit dem BND kooperiert. 1997 fragten
daher sowohl das Bundeskriminalamt als
auch die Staatsanwaltschaft Frankfurt
an, was der Dienst über den Aufenthalt
Brunners wisse. Antwort des BND: Er

habe „keine personenbe-
zogenen Daten erfasst“.
So ist es auch auf einem
Sprechzettel vermerkt,
den 1999 der damalige
BND-Präsident August
Hanning in der Parlamen-
tarischen Kontrollkom-
mission des Bundestags
verwendete. Doch die
Auskunft war allenfalls
formal korrekt – der BND
hatte nämlich zuvor seine
insgesamt 581 Seiten um-
fassenden Brunner-Akten
entsorgt. Die Gründe sind
bis heute unbekannt.

Panorama

Retter des Krawattenstandorts

Am Ende ist alles im Leben eine
Frage der Prioritäten. Und für

Philipp Rösler, Wirtschaftsminister
der Bundesregierung, war diese
Woche die Krise der Krawatte of-
fenbar wichtig ge-
nug, um von der
Krise der Koalition
und Europas eine
Auszeit zu neh-
men. In der Schick-
salswoche der
schwarz-gelben Re-
gierung eröffnete
der FDP-Chef in
Berlin-Mitte einen
Krawattenladen.
Ein Zeichen der
Solidarität mit
dem Schlips in einer Stadt, deren
Regierender Bürgermeister häufig
oben ohne herumrennt. Die Firma
Edsor Kronen feierte am Dienstag-
abend ihr neues Geschäft in den
Hackeschen Höfen, ein Gin-Herstel-
ler sponserte das Fest. Über den ro-
ten Teppich liefen ein paar C-Pro-
minente, Menschen aus dem Privat-
fernsehen und Vizekanzler Rösler.
Er trug einen Smoking, neben ihm
stand der Geschäftsführer Jan-Hen-
rik M. Scheper-Stuke mit pinkfarbe-

nen Socken und dickem Make-up
im Gesicht. „Wir haben den Bun-
deswirtschaftsminister erst vor vier
Wochen angefragt, das hat total
spontan geklappt“, sagte Scheper-

Stuke und strahlte
in die Fernsehka-
meras. Eine Repor-
terin fragte Rösler
nach seinem Ver-
hältnis zum
Schlips. „Man
kann mit Krawat-
ten seine Persön-
lichkeit unterstrei-
chen“, erklärte
der FDP-Chef und
verriet: „Ich habe
einfarbige, ge-

streifte und auch ein paar mit Stadt-
wappen drauf.“ In seiner Rede stell-
te er fest, dass keine Bundestagsab-
geordneten anwesend seien. „Heu-
te sind nur die Guten hier“, sagte
Rösler und grinste, es war wohl ein
Scherz. Danach trank der Wirt-
schaftsminister noch ein Glas Marti-
ni und ließ sich mit den Gästen fo-
tografieren. Keine Eile, das Fest zu
verlassen. Voller Einsatz eben für
den Krawattenstandort Deutsch-
land.
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Rösler, Scheper-Stuke

G R Ü N E

Grüner Koalitionsstreit
Bei den Grünen ist der Streit um zukünftige Bündnisse mit

der Union entbrannt. Parteichef Cem Özdemir weist die
Forderung der Fraktionsvorsitzenden Renate Künast und Jür-
gen Trittin zurück, bei kommenden Wahlen im Bund und in
den Ländern Schwarz-Grün auszuschließen. Die Grünen hät-
ten sich in Rostock 2009 „mit großer Mehrheit für einen Kurs
der Eigenständigkeit entschieden“, sagt Özdemir. „Wir haben
uns auch gegen Ausschließeritis ausgesprochen. Ich habe nicht
den Eindruck, dass es in der Partei derzeit ein Verlangen gibt,
daran etwas zu ändern.“ Zwar pflegten die Grünen „keine

Äquidistanz zu SPD und CDU“, sondern bevorzugten die So-
zialdemokraten als Koalitionspartner. Er sehe aber keinen
Grund, warum die Grünen zwei Jahre vor der Bundestagswahl
„irgendwelche Koalitionsaussagen tätigen sollten“, so Özdemir.
Trittin hatte verlangt, bei den Wahlen in Niedersachsen und
Schleswig-Holstein die schwarz-gelben Koalitionen „rück-
standsfrei abzulösen“; Künast hatte gefordert, man müsse bei
„den nächsten Wahlen die Option Schwarz-Grün zumachen“.
Özdemir betont dagegen, in den Ländern „entscheiden unsere
Landesverbände solche Fragen selbst“. Allerdings hält er
schwarz-grüne Bündnisse bei den nächsten Wahlen für „sehr
unwahrscheinlich“. 
Özdemir warnt seine Partei vor einer zu deutlichen Orientie-
rung zur SPD: „Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand
von uns ernsthaft will, dass wir wieder zum automatischen
Juniorpartner der SPD werden. Die Zeiten von Koch und
Kellner sind vorbei.“ Die SPD sei ein „Konkurrent“, und den
lasse man „nicht in die Karten schauen“. Mit Blick auf Künasts
gescheiterte Bewerbung um das Amt der Regierenden Bür-
germeisterin von Berlin sagt Özdemir: „Das Problem in Berlin
war nicht unsere Eigenständigkeit. Wir haben nicht früh genug
klargemacht, für welche Inhalte wir die Macht eigentlich wol-
len.“ Künast dagegen hatte die mangelnde Eindeutigkeit in
der Koalitionsfrage angeführt.S
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„Wir wollen im Bund
Schwarz-Gelb durch Rot
und Grün ersetzen. Aber
wir sind keine rot-grüne 
Bindestrichpartei.“

Cem Özdemir, Grünen-Chef 


